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Spätantıke und trühes Miıttelalter. Ausgewählte Denkmiäler 1M Rheint-
schen Landesmuseum Bonn, hrsg. OSEF ENGEMANN und CHRISTOPH
RÜGER Führer des Rhein Landesmuseums des Rheıin Amtes für
Bodendenkmalpflege 134) Ööln Rheinland-Verlag (ın Kommıissıon
be1 Dr Rudolf Habelt GmbH, Bonn) 1991 325

Spiegel einer Wıssenschaftrt. Zur Geschichte der Christlichen Archäolo-
1E VO bıs Jahrhundert, dargestellt Autoren und Büchern. ine
Ausstellung des Christlich-Archäologischen Seminars ıIn der Universıitäts-
bıibliothek Bonn, September— Dezember WD, hrsg. ICHAEL SCHMAU-
DER un: OTRÄUT WISSKIRCHEN. onn Druck der Rheinischen Fried-
rich-Wılhelm-Universıität. II 130

Der Internationale Kongrefß für Christliche Archäologie, der VO
bıs 28 September 991 ıIn Onnn LE, WAar VO Z7WE] Ausstellungen

begleitet, deren Kataloge A4US$ dem bıs dahın VO Josef Engemann geleıte-
en Christlich-Archäologischen Seminar der Philosophischen Fakultät
hervorgingen. S1e selen deshalb hıer beide vorgestellt un be-
sprochen.

Entsprechend dem Tätigkeitsgebiet des Rheinischen Landesmuseums
onnn während der eıt der preufßischen Rheinprovinz umtassen se1ıne
Sammlungen antıker Altertümer bıs heute den Bereich des Nıieder- und
Miıttelrheins SOWIE der unteren Mosel Miıt diesem Monumentenbestand 1St
das Problem SOg Moselromanen gegeben, also jener Bewohner des
Mosel- und Rheintals, deren sprachliche Überreste ın Oorm VO Orts- und
Sıedlungsnamen SOWIE Grabinschriften den Schlu{ßß auf den Gebrauch der
lateinıschen Sprache bıs 1ın das Frühmittelalter belegen. Di1e Christliche
Archäologie, sotern S1Ce sıch mıiı1ıt den frühesten Denkmälern des Christen-
LuUums einer Regıion beschäftigt, 1STt 1er mıt Fragestellungen der frühge-
schichtlichen Forschung konfrontiert, denn die Moselromanen tradieren
das Christentum 1M spaten und Jahrhundert, 1ın der eıt VOT Chlod-
WIgS Taufe( Nıcht In jedem Fall 1St der siıchere Rückschluflß aut
das christliche Bekenntnis eines jeden VO  - ihnen möglıch. och die rab-
inschriften lassen dıie Zugehörigkeit ZUuU Christentum 1n einer Vielzahl
VO  ; Fällen erkennen. Es 1ST eın Verdienst dieses Katalogs, da{ß Wınfried
Schmuitz sämtlıche, auch einıge bıslang unpublızierte Steininschritten A4U S -
führlich und sachkundıg besprochen hat BeI der Zuschreibung verschiede-
NCr Gräber un Grabinschritten den christlichen Denkmälern fällt eine
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ZEWISSE Vorsicht auf Zwiebelknopffibeln mıiıt Christogramm als Beigabeeines Soldatengrabes des späten 4. Jh.s belegen den christlichen Glauben
nıcht; „WI1e be] Münzen mıt Christogramm stellt sıch 1er der spätantık-christliche Staat dar“ (S 33) Ernst Pohl; der die Münzen W1€E Fibeln
sıcherlich Recht als „Symbol des spätantık-christlichen Staates“
anspricht (S 192)) wundert sıch, 95  aru die Zwiebelknopffibeln 1m
Gegensatz den Münzen CHST 1M spaten 4. Jahrhundert für solche
Zwecke herangezogen werden“ Der Grund 1St eintach: S1e sınd, auch In
ihrer Funktion als Staatsınsignie, eın persönlıches, sıchtbar der le1-
dung getLragenNeES Kennzeichen eines Würdenträgers In einem Staat, der
ach dem Religionserlaß Theodosius’ e1in christlicher se1ın hatte.
Als solches belegen S1Ce 1n der gegebenen Sıtuation Bekenntnis und Staats-
loyalıtät zugleıch.

Der durchgängig vorsichtigen Interpretationslınıie der Autoren bei der
Zuschreibung einzelner Stücke ZAUE christlichen Denkmälerbestand wırd
In  —_ aber ın anderen Fällen tolgen können, z B hinsıichtlich dessen,
W as Annette Schaeter ZUur spätantiıken Toten-(nıcht Märtyrer-) Memorıia

dem Bonner ünster schreibt (D 23 f.), Nıcoletta Latterı und Ernst
Pohl ZAU Spangenhelm VO Morken (S 255) der Michael Schmauder
Z Fischmotivik autf dem Mundblech einer Schwertscheide AaUS Mülheim-
Kärlich (S 266) 6C treilich nötig ISt, dıe Darstellung des beinernen
Klappmessergriffs 4aUus$ Oonn recht bemüht als widdenragenden Hırten
identifizieren, das Stück A4US dem mögliıcherweise christlichen
Motivkreis der Schafträger-Darstellungen auszuschließen, erscheint mMI1r
fraglich. „Die Verdickung miıt Kerbe h I'“, die für eiınen Wıdder Spre-chen soll (S 296), 1st 1Ur mMı1t viel Phantasie als Ansatz eines Gehörns
erkennen. Genügt hier nıcht eintach der 1InweIls auf die Zweckbestim-
INUNS als Klappmessergriff, den „Guten Hırten“ dieser Stelle au$s-
zuschließen? uch eınen schaftragenden Hırten als Zierde eines esseErSs
au dem Umtfteld VO rheini__schen Bestattungen der Hältte des 3. Jh.s
wırd nıemand be] SCHAUCI Überlegung als christlich ansprechen wollen.
Hıer wiırkt die methodisch zunächst sıcher gerechtfertigte Skepsıs doch

übertrieben.
Was die Grabbeigaben der späateren eıt anbetrifft, 1St auffällig, da{fß

diese 1m Bereich der moselromanıschen Toponomastık (s 4a7Zu Jetzt
M. Buchmüller-Pfaff, Sıedlungsnamen zwiıschen Spätantıke un: trühem
Miıttelalter. Dıie -[1]-acum-Namen der römischen Provınz Belgıca Prıma,
Tübingen 990 Beih Zschr. Philol 225) nıcht VO  - den
fränkischen Gewohnheiten abweiıchen. Mıt Recht stellt Schmauder test
„‚Schon VOT dem endgültigen Untergang des Römischen Imperiums
schwindet der spätrömiısche Einfluß auf dıe fränkische TIracht zusehends“
(S 177) Im Gegensatz ZUr romanıschen Restbevölkerung des zırkumalpı-
NCn Raums (Oberitalien, Slovenıen, Kärnten, Graubünden) finden sıch 1m
Moselbereich durchaus Waftfen (ın Männergräbern) un: Fibelsätze (ın
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Frauengräbern). Damlıt steht die nıcht alleın durch diese Ausstellung und
diesen Katalog aufgeworfene Frage ach der ethnischen Identität der
moselromanıschen Bevölkerung 1im Raume: Sprachlıch, relıg1ös un: hand-
werklich scheıint S$1Ce römisch orlentiert, sıedlungs- und bestattungsmäfßig
hingegen nıcht. Haben WIr 1er also romanısılerte Franken der eıne
zunehmend tränkısch beeinflufte romanısche Bevölkerung VOT uns” Für
die Beurteijlung des Christentums dieser Gruppe 1St die Beantwortung dıe-
ser rage, dıe beiım gegenwärtigen Stand der Forschung och nıcht MÖ-
ıch erscheınt, nıcht VO untergeordneter Bedeutung: In einem Fall waAare
VO der UÜbernahme des Christentums als römisch, 1mM anderen VO seınem
langsamen Schwinden fränkischem Einfluß auszugehen. Für beıde
Tendenzen lassen sıch Argumente tinden. Dıe Kıirchengeschichte Deutsch-
lands In der eıt VO der Spätantıke Z Frühmiuttelalter 1St jedenfalls, W1€e
die Ausstellung demonstrierte, In einer sehr intensiıven Weiıse autf interdis-
zıplınäre Forschungsergebnisse angewlesen. Der mıt viel Mühe und Sorg-
talt hergestellte Katalog stellt hierzu e1in nützliches Arbeıitsinstrument dar

Eın Detail se1l freilich noch angemerkt. Erstaunt hat den Rezensenten
die mehrtache und umständliche Benennung des Staurogramms als
„Christogramm der Jüngeren Oorm  “ (S DAl 133) In der 4at ıst dieses SIEN-
chen Jünger als die monogrammatiısche Kürzung des Christusnamens
durch Kontraktion seiner Anfangsbuchstaben Chiı und Rho Das jedoch
1St 1mM Einflußbereich jüdıscher relıg1öser Praxıs aUus der konsonantischen
Kürzung VO Tau und Rho 1n CIAYPOC (Kreuz) bzw. der Verbalablei-
tungen dıeses Wortes entstanden. Das Zeichen taucht zunächst In Biıbel-
handschriften dem dort abgekürzten nomına auf Ausgespro-
chen wiırd CS beım Lesen ho estaurome€@nOoOs (der Gekreuzigte; vgl die hrı-
stustiıtulatur 16,6; Kor 1255 Gal] 509 womıt natürlıch Christus
gemeınt 1St. Das Zeichen selbst hingegen wiırd INa  z deshalb aber knapper
und besser als Staurogramm ezeichnen. Es 1st 1M Moselbereich sehr häu-
g Die Gründe dafür erforschen, waAare sıcher ohnend W1€e ehr-
reich.

Z weıtellos 1St 1€6S$ auch der Blıck 1n den zweıten Katalog, der die-
SC Kongreißs erschien. Aus einer reichhaltigen Privatsammlung SOWI1E
Bonner Instituten in der Universitätsbibliothek prachtvolle und
wichtige Werke A4US der Geschichte der Christlichen Archäologie IN-

mENgELrAgYEN. S1e werden ıIn einem Katalog VO L Seıiten Umfang C
tellt, der durch Kurzbiographien der Autoren angereichert und dem eıne
knapp 5Oseıitige „Geschichte der Christlichen Archäologie” (sOo der Kolum-
nentitel dieses Katalogteıls) vorangestellt ISt. Be1I der Armut wI1ssen-
schaftsgeschichtlicher Lıteratur Z Christlichen Archäologie wiırd INa  -

dieses Unternehmen 1ın jedem Fall begrüßen. Aufer dem hıistorischen
Überblick Z Geschichte des Fachs In Friedrich Wılhelm Deichmanns
Einführung ın _ dıe christliche Archäologıe (Darmstadt 14—15,
hıegt nıchts Vergleichbares, VOT allem nıchts Monographisches VOTV. Dıie VO
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Johanna Clauß-Thomassen, Brigıitte Klausen, Adelheid Sıebigs, Beroald
Thomassen und Rotraud Wısskirchen vertaßte Geschichte der christlichen
Archäologie konzentriert sıch auf Z7WeI] Stränge. S1e stellt die Entwicklung
innerhalb der katholischen Iradıtion bıs Joseph Wılpert (1857—-1944)
un: ann die 1m protestantischen Bereich entstandenen Konzeptionen dar
(J].Ch. W. Augustl, Ch:- @J! Bunsen, Fı Piper. V. Schultze, M:E Kurth,
H. Lietzmann). Besonders die Darstellung der katholischen Autoren zeich-
net sıch dabe!ı durch eiıne StIreng wertende b7zw abwertende Art A4aUu  ®n Sıcher
ann nıcht bestritten werden, da{fß die Perspektive der Christlichen
Archäologie 1ın der eıt ihrer Entstehung sowohl auf Rom un: se1ine
Monumente zentriert als auch ın vielfacher Hinsicht apologetisch WAT.

Neıgten dıe katholischen Forscher der eıt ZT: Frühdatierung ihrer
Monumente, kontroverstheologisch die evangelıschen Spätdatierun-
SCHMh Das mu zunächst eiınmal ZUur Kenntnıs SC un: ann histo-
risch erklärt werden. Aus dem Blickwinkel heutiger Diskussionen die der
VCEIrSANSCHCH eıt als „unwissenschaftlich” abzutun, genugt jedoch, da
unhistorisch, wissenschaftliıchen Kriterien nıcht. So WI1€E nıemand auf die
Idee käme, die durch Wıinckelmann zunächst vorgegebene Konzentratiıon
der Klassischen Archäologie auf das „klassısche“ Griechenland un das
Schönheitsideal der deutschen Klassık denunzıeren, sollte INan auch
der Christliıchen Archäologıe Gerechtigkeit wıderfahren lassen. Jean Bap-
t1St. Seroux d’Agıncourt (1730—1814) als Zeıtgenossen Johann Joachım
Wıinckelmanns (1717-1768) verstehen, waAare der Schritt. Dazu
bleibt berücksichtigen, da{fß bıs weıt 1INs 19. Jahrhundert nıemand die
nıchtrömischen christlichen Altertümer ertorschen konnte, die doch 1m
Gebiet des Osmanıiıschen Reichs und seiner Vasallen lagen. rst dıe Erobe-
LUNS Algerıiens, das selıt 1865 7Axr französıschen Staatsgebiet gehörte, bot
27Zzu Möglıchkeıiten. Die hıer nennenden Namen, Altred Louı1s
Delattre (1850—1932) und Paul Gauckler (1866-—-1911), finden jedoch
keine Erwähnung.

Da sıch die Christliıche Archäologıe nıcht WI1€E dıe Klassıiısche
Problemstellungen entwiıckelte, die sıch vielfach bıs heute Fragen
der Asthetik un: der Interpretation der Mythologie orlentleren, sondern

theologisch-kirchenhistorischen, lıegt in der Natur der Sache,
iıhrer Monumente begründet. Daflß N dabei ıIn eıner eıt konftessioneller
Auseinandersetzungen kontfessioneller Apologetik kam, hat letztlich die
Wıssenschaft mehr vorangebracht als behindert, da auf diese Weıse die
Fragen zugespitzt wurden.

Nun hätte INa  3 be] der eher kritischen Sıcht der Geschichte des Faches
CrWartetl, da{ß dessen durchaus vorhandene kritische Iradıtion deutlich
herausgearbeitet worden wAre Dıies 1St. ın der vorliegenden Geschichte
jedoch nıcht der Fall Der 1InweIls auf Giuseppe Marchı Sal
(1795—1860), mıt dem dıe exakte Vermessung der Katakomben beginnt,
1St. ausgesprochen knapp. Seine Monumentiı delle Artı Cristiane Primitive
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nella Metropolı del Cristianesimo Rom ZWAar selten, aber durchaus
In deutschen Privatbibliotheken vorhanden, ehlten ın der Ausstellung.Gleichfalls das Werk VO Theophile Roller, Les catacombes de Rome
(Parıs 1879-—1881), mıt dem die photographische Dokumentation der
Katakombenmalereien längst VOT Wılpert, aber VO diesem quası ge-schwıiegen, beginnt. (Das Fehlen erstaunte mehr, als die Universi-
tätsbibliothek onn eın frisch restaurlertes Exemplar beider Bände
dieses Werks besitzt.) Wenn auch die Ausstellung sıch vornehmlıich aut
Bıbliophiles beschränkte, hätte doch innerhal der Darstellung der
Geschichte der Christlichen Archäologie eın Franz Xaver Kraus
(1840—1901), hätten arl Marıa Kautmann (1872-—1951), Joseph Sauer
(1872—1949), DPaul Styger (1887-1940), Franz Joseph Dölger
(1879—1940), Altons Marıa Schneider (1896—1952), Friedrich Gerke

s966) und Johannes Kollwitz 4A4 96 Erwähnung tinden MUS-
SC  3 uch daß die Christliche Archäologie schon trüh eın interdiszıplinä-
ICS Fach WAafr, findet INn der vorgelegten Geschichte keine Berücksichtigung.Joseph Strzygowskı —1 der Wiılpert den Vorrang des
Ostens bei der Entstehung der christlichen Kunst strıtt, wurde SCNAUSO
VErSCSSCH W1€E die Kunsthistoriker Aloıs Rıeg]l (1858—1905) und Franz
Wıckhofft (1853—-1909) der der Archäologe Rıchard Delbrück
(1875-—-1957). Dıie romzentrierte Perspektive des Fachs hätte sıch relatı-
viert, WEeNN Howard Grosby Butler (1872-—-1922), mıiıt dem die Erforschungdes syriıschen Kirchenbaus beginnt, Beachtung gefunden hätte. In Palä-
stina Louis-Hugues incent (1872—-1960), Felıx-Marıa bel

(1878—1953) und Andreas Evarıstus Mader S: S (1881—1949)
tätıg. Dıiese wenıgen Hınweıse auf Namen mÖögen genuüugen, aut Ik
ken dieser Geschichte des Fachs autmerksam machen.

Leider kommt INan das Urteiıl nıcht herum, daß hier eıne große
Chance wurde. Dıie Perspektive, der dieser „Spiegel eiıner
Wıssenschaft“ vertaßt wurde, 1STt CNS Die Autoren nehmen für sıch
eiıne Überlegung Theodor Klausers In Anspruch, der 966 iragte: „Müs-
SCH WIr Theologen Sal Sanz aufhören, christliche Archäologie betrei-
ben und lehren? Müssen WIr In uUNsere Fakultäten entsprechend durch-
gebildete Laıen hereinholen?“ (D Heute tindet eın beträchtlicher eıl
der Christlichen Archäologie außerhalb der VO Klauser apostrophierten
theologischen Fakultäten Das Fach verselbständigt sıch, un: CS xıbt
Bestrebungen, Ccs 1ın „Spätantıke Archäologie und byzantıinısche Kunstge-
schichte“ umzubenennen. Von daher erklärt sıch ohl das Bemühen, sıch
eiınerseıts VO der bisherigen Geschichte des Fachs abzusetzen un ande-
rerseılts durch manchmal ANSESLFCNST wırkende Interpretationen
„nıchtchristliche“ Denkmüäler In der Spätantıke gewınnen. Es scheint,
als gıngen WIr ach den kontessionellen Auseinandersetzungen einer
Phase „konfessionsloser‘ vielleicht kulturkämpferischer
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Wıe auch immer: Dıie dadurch aufgeworfenen Fragen werden die Sıcht
auf die Dıinge schärten. Hans Reinhard Seeliger

ÄNDREAS MEYER, Arme Kleriker auf Pfründensuche. ine Studie über das
ın forma pauperum-Regıster Gregors X ul VO 40/ und über päpstliche
Anwartschaften 1mM Spätmittelalter (=Forschungen ZUuUr kırchlichen Rechts-
geschichte und ZU Kirchenrecht 20) Köln-VWıen: Böhlau 1990 AIL,
161 S Tabellen Karten.

Das ın forma paunperum-Regıster apst Gregors X IL aus dem Jahr 1407
wırd heute Nie der Sıgnatur Arm. XÄXAXI, vol 54, 1M Vatikanischen
Archiv autbewahrt. Es stellt nach Aussage VO  } Meyer, der sıch auf dem
Gebiet des spätmittelalterlichen Pfründenwesens bereıts wıederholt als
Spezıalıst ausgewlesen hat, eın Unikat dar. Zıel der vorlıegenden Arbeıt 1St
C3, das Regiıster 1n seiınen wesentlichen Inhalten veröffentlichen un:
dabe!1 eıner eingehenden Analyse unterziehen. 4ast. verschämt als
„Anhang (S 7/8—130) deklarıert, bılden die 561 Eınträge des Regiısters
und och sıeben weıtere einschlägıige Dokumente, die alle In Regesten-
ftorm wiedergegeben sınd, das Kernstück des Buches. Streng wurde dabe!1
nach den Rıichtlinien des VO Deutschen Hıstorischen Instıtut 1ın Rom
herausgegebenen „Repertoriıum Germanıcum“ verfahren. Wer geübt 1St,
mıt diesem großangelegten Werk umzugehen, wiırd auch be] der Benut-
ZUNg der als Ergänzung gedachten Registerpublikation eyers keine
Mühe haben

Breıiten Raum nehmen die erklärenden Bemerkungen des Herausgebers
seınem Regıster e1n, dıe sıch zugleich als eın Beıtrag ZUuU spätmittel-

alterlichen Ptfründenwesen verstehen. Bereıts selt Clemens (1305—1314)
durtten jeweıls Begıinn eines Pontitikats ATINC Kleriker auf Exspektan-
ZCM (Piründenanwartschaften) supplızıeren, dıie dann ın COMMUNL forma
e  M, einem besonderen Urkundenformular, ausgestellt wurden. Für
die Päpste WAar dieser Brauch eıne Möglıchkeıit Z Selbstdarstellung un
ZUur Propaganda. Als Daunper wurden Kleriker bezeichnet, die noch keine
Pfründe besaßen, me1lst Junge Leute, die ganz Anfang iıhrer kirchlichen
Lautbahn standen. Auf die Nachricht VO der Neuwahl elInNes Papstes hın
rachen S1C 1n großer Zahl ach Avıgnon oder Rom auf, Ort VO die-
SGT Möglichkeıit Gebrauch machen und hre eiıgene Posıtion VCI-

bessern. Bıs ZU 6000 ATINC Kleriker kamen be] einem Pontitikatsantritt
die Kurıie. Wıchtiger Bestandteıil des Geschäftsganges bei der Austertigung
der Exspektanzen WAar eın Examen, dem sıch die Petenten noch Ort
un Stelle unterziehen mußten. Geprüft wurden S$1Ce auf moralısche un:
iıntellektuelle Eıgnung, Prüfungsstoftf Vorlesen, Übersetzen AaUusS dem
Lateinischen 1n die Muttersprache, lateinısche Grammatık und Sıngen,
alles Fähigkeiten, dıie für eıne ordnungsgemäße Durchführung der (sottes-


